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unb

tlaS 3?e^t«ta»fetxd Iäiiie*?-3|e»xftet?
im

fBevnet münftev.
SSon fi. §omalli.

SBie mir in feinen galten war,
2)a§ tann id) nidjt mit SBorten fdjilbem,
Sie genfter glübten tounberbar
äJtit atter Mart'rer frommen Silbern.

2)ann fal) id) ttmnberfam erhellt,
Sa8 SBitb junt Seben fictj erweitern,
3a) fab binauS in eine SBelt
SSon Ijeit'gen grauen, ©ottegftratern.

Uf)tfln&, im 2)om su grefburg i. &.

y||S|fe ftitifdje ©efcfiicfitsforfcfiung ijt eine roofil=

fieredjügte ©rrungenfdjaft unferer Seit. Sifier

g^jisQo

audj ber ©laube an gejdjidjtlidje Sorgänge, roie

er fidj in ber Sütjdjauung eineS SolfeS geftattet

fiat, roirb oon bem ©efcfiidjtSfreunbe ju berüd=

fidjtigen fein, ©in ©ejdjidjtjdjreifier *) oergleidjt
mit Stecfit bie trabitionefle Ueberlieferung bem alten §aufe,
„beffen niebere Stuben unb frumme ©änge Diele bunfle
Stellen bergen, beffen Sau feine Stegelmäßigfeit, bie

*) @b. üon Söattentofit. 3afite§t>ettd)t füt 1872/73. Sltdjiü
oe§ fiiftottfcfien SSetetnS, III, S. 368.

Der Kchntzmssnd Mtsr-Hag
und

im

Berner Münster.
Von K. Howald.

Wie mir m seinen Hallen war,
Das kann ich nicht mit Worten schildern,
Die Fenster glühten wunderbar
Mit aller Märt'rer frommen Bildern.

Dann sah ich wundersam erhellt,
Das Bild zum Leben sich erweitern,
Ich sah hinaus in eine Welt
Bon heil'gen Frauen, Gottesstreitern.

kritische Geschichtsforschung ist eine

wohlberechtigte Errungenschaft unserer Zeit. Aber

auch der Glaube an geschichtliche Vorgänge, wie

er fich in der Anschauung eines Volkes gestaltet

hat, wird von dem Geschichtssreunde zu
berücksichtigen sein. Ein Geschichtschreiber*) vergleicht

mit Recht die traditionelle Ueberlieserung dem alten Hause,
„dessen niedere Stuben und krumme Gänge viele dunkle

Stellen bergen, dessen Bau keine Regelmäßigkeit, die

*) Ed. von Wattenwyl. Jahresbericht für 1872/73. Archiv
des historifche« Vereins, III, S. 368.
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ga§abe feine ©infieit beS SauftfilS barftefle. — Sn biejem
Spaufe fühle man jidj einftroeilen nocfi roofinlicfi unb fjeü
melig. SJtan taufcfie eS nidjt gegen bie mobeine SJtietfi«

faferne, roelcfie jroar mit allen Stegein ber Sunft gebaut
unb mit allem ©omfort auSgeftattet, bennodj ben geroofiu»

ten Sitten unb ber innern SBärme beS ©efüfilS nod)

nidjt entjpredje unb roeber Scfiufi nodj Sefiaglictjfett ge=

roäfire." — Surfte afier, fo fragen roir, nicfit ber Serfudj
ju toagen jein, in biefen, ja freilidj, nodj redjt nüchternen
Steubau toenigftenS einen Sfieil beS ©emütfiSlebenS unjereS
SolfeS ju üerpflanjen unb mit ber geroiffenfiafteften ur=

funbltdjen Sritif bie gorjdjungen auf bem ©ebiete ber

reicfien Sultur= unb Sunftgefdjidjte unjereS SanbeS ju
üereinigen, bie jroar roenig Pon ber Stidjügjteflung biplo=

matifdjer Serfianblungen, Pon Spaupü unb StaatSafüonen

roijfen, bafür aber um fo mefir SaSjenige roieber bem

Sotfe nafie ju legen fieftrefit finb, roaS ifim einjt lieb unb
tfieuer roar, roaS einft ein ©egenftanb feiner Serefirung
geroefen ift.

SBaS ift aucfi lofinenber, als jid) im ©eijte in bie

erften Seiten jurüdjuüerfefeen, in roeldjen, nadjbem ber

Söfferfturm über unfer Sanb fiiuroeggebrauSt unb eS jur
©inöbe gemadjt fiatte, bort an jenen blauen See'n, ba

in ben grünen Sfiälern unb auf ben fonnenfiefdjienenen

§öfien, bie getoeifiten Stätten entftanben, bie Don Segen»

ben unb Sagen umtooöen, ben Sütbrucfi einer fieffern
Seit, ber beginnenben ©iüilifation beS SernerlanbeS, üer=

fünbigten. SllS eS Don ben feöben ertönte: 0 rex glo-
rise, Cliriste, veni cum pace, ba Derfcfitoanb ber fafte,

giftige Stebel über bem Uecfitlanb unb begann ber Sampf
um Urbarmadjung beS ©rbbobenS jur Seroofinung unb

Stufiung. Slber aucfi auf geiftigem ©ebiete entftanb neues
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Faeade keine Einheit des Baustyls darstelle. — In diesem

Hause sühle man sich einstweilen noch wohnlich und

heimelig. Man tausche es nicht gegen die moderne

Miethkaserne, welche zwar mit allen Regeln der Kunst gebaut
und mit allem Comfort ausgestattet, dennoch den gewohnten

Sitten und der innern Wärme des Gefühls noch

nicht entspreche und weder Schutz noch Behaglichkeit
gewähre." — Dürfte aber, so fragen wir, nicht der Versuch

zu wagen sein, in diesen, ja freilich, noch recht nüchternen
Neubau wenigstens einen Theil des Gemüthslebens unseres
Volkes zu verpflanzen und mit der gewissenhaftesten

urkundlichen Kritik die Forfchungen auf dem Gebiete der

reichen Kultur- und Kunstgeschichte unseres Landes zu

vereinigen, die zwar wenig von der Richtigstellung
diplomatischer Verhandlungen, von Haupt- und Staatsaktionen
wissen, dafür aber um fo mehr Dasjenige wieder dem

Volke nahe zu legen bestrebt sind, was ihm einst lieb und

theuer war, was einst ein Gegenstand feiner Verehrung
gewesen ist.

Was ist auch lohnender, als sich im Geiste in die

ersten Zeiten zurückzuversetzen, in welchen, nachdem der

Völkersturm über unser Land hinweggebraust und es zur
Einöde gemacht hatte, dort an jenen blauen See'n, da

in den grünen Thälern und auf den sonnenbeschienenen

Höhen, die geweihten Stätten entstanden, die von Legenden

und Sagen umwoben, den Anbruch einer bessern

Zeit, der beginnenden Civilisation des Bernerlandes,
verkündigten. Als es von den Höhen ertönte: 0 rsx Alo-
rise, Llirists, veni onin Mes, da verschwand der kalte,

giftige Nebel über dem Uechtland und begann der Kampf
um Urbarmachung des Erdbodens zur Bewohnung und

Nutzung. Aber auch auf geistigem Gebiete entstand neues
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Sefien. — Sie ©efdjicfitsfotfdjung unferer Sage fagt eS unS

auf jebem Slatt, roelctj' unenttoegte SluSbauer, roie üiel Se=

jonnenfieit, toeldje Dpferfreubigfeit eS erforbert fiat, um baS

©emeinroefen in äußern unb innern Sämpfen einer gefiebert

ten unb bauerfiaften ©riftenj entgegen ju füfiren. ©S fie=

bürfte mefirmalS beS StuffiietenS aller geiftigen Sräfte ber

roeltliefien unb geiftlidjen Sorftefier, um ben SJtutfi unb baS

Selbftoertrauen ifirer SJtitbürger aufreefit ju erfialten.

Saju roaren außergeroöfinlicfie SJtittel notfiroenbig. SaS
erfannte ber um Sern fo fiodjoerbiente beutfdje Drben
mit flarent Sluge, unb er roar eS aucfi, roeldjer gleidj fiei

Seginn beS greiftaateS, in üofler Uebereüifttmtnung mit
ben teitenben Staatsmännern, bie Serefirung ber
jefintaufenb Stitter ober SJtärtprer auf ben

22. SuniuS anorbnete, an roeldjem Sage alles Solf er=

innert rourbe, baß jelbftlofe Spingabe unb Slufofiferung

für bie fiöcfiften ©üter, für große unb ibeale SiDede, ifiren
beftimmten unb großen Sofin fiaben. Siejer Sorgang
toar jubem nicfit ofine Sujammenfiang mit ber Sorliebe

unfereS SolfeS für bie Serefirung ritterlidjer SJtärtprer unb

gelben. Sluf ben Sorpoften bet Sultut unfeteS SanbeS

treffen roir ben ftreitbaren irpimmelSfürfien St. SJttdjael als

Sirdjenpatron an, jo in ©inigen, ©'jteig fiei Snterlafen,
SJteiringen, u. 31. m. Sn oielen uralten ©otteSfiäufern
rourbe St. ©eorg gefeiert, ©iner großen unb fefir früfien
Sopularität erfreuten ficfi aber namentlidj bie SJtärtprer
ber tfiebäifcfien Segion, bie unter ifirem Stttfüfirer, St. SJtau=

ritiuS, in Slgaunum, bem jefeigen St. SJtotifi im SBalliS,
untet Siofletian, StnfangS beS IV. SafitfiunbettS füt ifiten
djriftlidjen ©laufien ben Spelbentob etlitten fiatten. Sdjon
feit betn Safire 400 breitete ficfi bie alt-etjrroürbige
Segenbe ber legio felix in unfern Sänben auS, unb finben
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Leben. — Die Geschichtsforschung unserer Tage sagt es uns

auf jedem Blatt, welch' unentwegte Ausdauer, wie viel

Besonnenheit, welche Opferfreudigkeit es erfordert hat, um das

Gemeinwesen in äußern und innern Kämpfen einer gesicherten

und dauerhaften Existenz entgegen zu führen. Es

bedurfte mehrmals des Aufbietens aller geistigen Kräfte der

weltlichen und geistlichen Vorsteher, um den Muth und das

Selbstvertrauen ihrer Mitbürger aufrecht zu erhalten.

Dazu waren außergewöhnliche Mittel nothwendig. Das
erkannte der um Bern so hochverdiente deutsche Orden
mit klarem Auge, und er war es auch, welcher gleich bei

Beginn des Freistaates, in voller Uebereinstimmung mit
den leitenden Staatsmännern, die Verehrung der
zehntausend Ritter oder Märtyrer auf den

22. Junius anordnete, an welchem Tage alles Volk
erinnert wurde, daß felbstlose Hingabe und Aufopferung

für die höchsten Güter, für große und ideale Zwecke, ihren
bestimmten und großen Lohn haben. Dieser Vorgang
war zudem nicht ohne Zusammenhang mit der Vorliebe

unseres Volkes für die Verehrung ritterlicher Märtyrer und

Helden. Auf den Vorposten der Kultur unferes Landes

treffen wir den streitbaren Himmelsfürsten St. Michael als

Kirchenpatron an, fo in Einigen, G'steig bei Jnterlaken,
Meningen, u. A. m. In vielen uralten Gotteshäusern
wurde St. Georg gefeiert. Einer großen und fehr frühen
Popularität erfreuten sich aber namentlich die Märtyrer
der thebäischen Legion, die unter ihrem Anführer, St.
Mauritius, in Agaunum, dem jetzigen St. Moritz im Wallis,
unter Diokletian, Anfangs des IV. Jahrhunderts für ihren
christlichen Glauben den Heldentod erlitten hatten. Schon
seit dem Jahre 400 breitete sich die alt-ehrwürdige
Legende der tsAi« tslix in unsern Landen aus, und finden
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roir St. SJtauritiuS als Sirdjenfiatron im uralten Sfiun
foroofil, als in Slarfierg, SBorfi, Steuenftabt unb Saanen. *)

Sie Serefirung ber jefintaufenb Stitter ober SJtärtfirer

in ber Stabt unb Sanbfdjaft Sern fiat bafier ifire 6efon=

bere Sebeutung, unb roerben toir unS mit ber ©ntroidlung

biefer fulturfiiftorifdjen Stjatfadje näfier ju befuffen unb

ju berüdjicfiügen fiafien:

1. bie Segenbe jelbft, beren ©ntftefiung, Serbteitung
unb Snfialt,

2. bie Segefiung bet geier biefer SJtärtprer ju Stabt
unb Sanb, unb

3. bie nodj oorfianbenen funftfiiftorifcfien ßrinnernn»

gen an ben SuItuS ber jefintaufenb Stitter.

I. Sie (Sntfteljttng unb Serbreitung ber Segenbe.

Slutoti'ät in foldjen gragen jinb fiefanntliefi bie acta
sanctorum ber Sotlanbijten. Slllein gerabe in ber üor=

liegenben laffen jie unS im Sttcfie, inbem fie foroofil bie

©laubtoürbigfeit beS innern fiiftorifcfien SernS ber Se=

genbe, als aucfi bie Iiterar=gefcfitdjtttcfien -Duellen, auf
roelcfie jid) biefelbe ftüfit, einer nidjt jefir günftigen Sritif
unterwerfen. Sie rounberlictjen Sefintaujenb Spetttgen

jdjeinen überfiaupt nicfit unter fiofier ^Broteftton ju
ftefien. Seftomefir fofl eS unS freuen, baß, auf gefdjefiene

Slnfrage unb burefi Sermittlung beS tjoefito. ^ßfarranttS
§aIS bei Saffau, roo ber geiertag ber jefintaufenb Stitter

nodj fieutjutage mit großem firdjlidjem ©epränge fiegangen
roirb, unerroarteter SuccurS eingetroffen ift.

*) ©elpfe, StittfienBefcfitchte I, @. 50 u. ff.
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Wir St. Mauritius als Kirchenpatron im uralten Thun
sowohl, als in Aarberg, Worb, Neuenstadt und Saanen. *)

Dte Verehrung der zehntausend Ritter oder Märtyrer
in der Stadt und Landschast Bern hat daher ihre besondere

Bedeutung, und werden wir uns mit der Entwicklung

dieser kulturhistorischen Thatsache näher zu befussen und

zu berücksichtigen haben:

1. die Legende selbst, deren Entstehung, Verbreitung
und Inhalt,

2. dte Begehung der Feier dieser Märtyrer zu Stadt
und Land, und

3. die noch vorhandenen kunsthistorischen Erinnerun¬

gen an den Kultus der zehntausend Ritter.

I. Die Entstehung und Verbreitung der Legende.

Autorität in solchen Fragen sind bekanntlich die s.«w

sänotoruin der Bollandisten. Allein gerade in der

vorliegenden lassen sie uns im Stiche, indem sie sowohl die

Glaubwürdigkeit des innern historischen Kerns der

Legende, als auch die literar-geschichtlichen Quellen, auf
welche sich dieselbe stützt, einer nicht sehr günstigen Kritik
unterwerfen. Die wunderlichen Zehntausend Heiligen
scheinen überhaupt nicht unter hoher Protektion zu

stehen. Destomehr foll es uns freuen, daß, auf geschehene

Anfrage und durch Vermittlung des hochw. Pfarramts
Hals bei Passau, wo der Feiertag der zehntausend Ritter
noch heutzutage mit großem kirchlichem Gepränge begangen

wird, unerwarteter Succurs eingetroffen ist.

*) Gelpke, Kirchengeschichte I, S. SO u. ff.
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